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Papst Franziskus trifft wäh-
rend seines Besuchs im Hei-
ligen Land im Mai auch mit
syrischen Flüchtlingen zu-
sammen. In der jordanischen
Hauptstadt Amman sei ein
gemeinsamesMittagessenmit
einigen Betroffenen vorgese-
hen, sagte der Weihbischof
des lateinischen Patriarchats
von Jerusalem, Bischof Wil-
liam Shomali.
Franziskus hatte kürzlich be-
kanntgegeben, dass er vom
24. bis 26. Mai ins Heilige
Land reist. Für die geplante
ökumenische Feier mit dem
griechisch-orthodoxen Patri-
archen von Konstantinopel,
Bartholomaios I., und Ver-
tretern weiterer christlicher
Kirchen in der Grabeskirche
in Jerusalem hatte er jedoch

Nachrichten

Papst trifft in Jordanien Flüchtlinge aus Syrien

keine weiteren Details des
Programms genannt.

Treffen
mit Peres und Netanjahu
In Jerusalem wird der Papst
zu Gesprächen mit Staats-
präsident Shimon Peres und
Ministerpräsident Benjamin
Netanjahu zusammentreffen.
Zudem seien eine Messe im
Abendmahlssaal sowie eine
Begegnung mit Ordensleuten
und Seminaristen im Garten
Gethsemane geplant. In Beth-
lehem wird Franziskus nach
Aussage Shomalis mit eini-
gen Familien gemeinsam eine
Mahlzeit einnehmen. An der
dortigen Messe werde auch
der Präsident der Palästinen-
serbehörde,MahmoudAbbas,
teilnehmen.
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Editorial

Ostern – die Hoffnung auf eine bessere Zukunft

Liebe Leserin
Lieber Leser

Sie halten die Zeitschrift zum diesjähri-
gen Karwochenopfer in den Händen.
Der Schweizerische Heiligland-Verein

und die Franziskaner-Kustodie engagieren
sich seit vielen Jahren für die Christen in den
Ursprungsländern unseres Glaubens. Beide
sind dafür verantwortlich, dass das Kirchen-
opfer auch jeneMenschen erreicht, die inNot
sind.
In der Karwoche feiern wir in den Gottes-
diensten den Leidensweg Jesu. In den Tages-
nachrichten hören wir mit grosser Regelmäs-
sigkeit vom Leid der Menschen in diesen
Ländern, besonders eindrücklich aus Syrien.
Trotz allem: «leise»Hoffnung darf aufkom-
men, dass die Situation sich für sie bessern
könnte. Das sagt uns Ostern. Besonders die
Feier der Osternacht ist dafür ein eindrück-
liches Zeichen. Auf das Leid, dem Dunkeln,
folgt das Licht der Befreiung.
In diesem Heft werden Sie einige Beiträge
lesen, wie Ihre Spende verwendet wird. Als
erster kommt der Erzbischof von Aleppo,
Jean C. Jeanbart, zu Wort. Er berichtet von
den Leiden und Nöten in der einst schönen
Stadt. Andrea Krogmann, Journalistin der
Katholischen Presseagentur, hat die Hand-
werkerschule in Bethlehem besucht und von
den Finanzproblemen erfahren. Beide erhal-
ten vom Heiligland-Verein Beiträge aus dem
Karwochenopfer.

Die Franziskaner-Kustodie bekommt die
Hälfte des Karwochenopfers. Auf den Seiten
13 und 14 stellen wir zwei Projekte der ATS
pro Terra Sancta vor. In Bethlehem wurde
kürzlich eine Zahnklinik für behinderte
Kinder und Jugendliche eingeweiht. Es ist
eine der ersten Kliniken dieser Art.
Das zweite Projekt ist ein Trainingsprojekt
für junge Journalisten in Gaza. Hier lernen
Studentinnen und Studenten das journali-
stische Handwerk und den Umgang mit den
neuen Medien, damit sie den Zugang zur
«übrigen», ihnen verschlossenenWelt erhal-
ten.
Die wenigen Christen in Gaza erhielten im
Januar Besuch von Bischöfen aus verschie-
denen Ländern. Für den Zugang nach Gaza
haben sie nicht die VIP-Vorteile benutzt,
sondern sind wie alle «gewöhnlichen»Men-
schen durch denMetallkorridor eingereist.
Schliesslich mache ich Sie auf den Beitrag
über die Syrisch-katholischen Christen auf-
merksam. Eine kleine Gemeinschaft mit ei-
gener Liturgie und speziellem Kirchenrecht.
Zum Schluss noch dieses Anliegen: Als klei-
nes Hilfswerk sind wir auf neue Mitglieder
angewiesen. Nur so können wir den Christen
im Nahen Osten helfen. Deshalb empfehlen
die Schweizer Bischöfe das Karwochenop-
fer (Seite 5). Sie, liebe Leserin, lieber Leser,
können auch Mitglied werden. Der Vorstand
würde sich über Ihre Anmeldung sehr freuen.
Im Namen des Vorstandes danke ich für Ihr
Interesse und Ihre Grosszügigkeit.

Jakob Hertach
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stark angeschlagen, dass sie
nicht mehr mobil sind: ande-
re sind es aufgrund der per-
sönlichen, finanziellen oder
sozialen Situation.

Seniorenbegleiter
Deshalb ist die Idee der Kop-
tisch-katholischen Diözese
Kairo (Kairo, Alexandria
und das Delta) bestechend:
Sie engagiert Freiwillige, die
sie zunächst ausbildet und
für das Zusammenarbeiten
mit älteren Menschen sensi-
bilisiert. Dannwerden siemit
diesen älteren Menschen Ak-
tivitäten unternehmen: Sie
holen sie bei Bedarf zuhause
ab, auch für Gottesdienstbe-
suche, organisieren Veran-
staltungenmit verschiedenen
Themen (Vorträge, Diskus-

Projekt: Ägypten

Betreuung von Senioren

In vielen Kulturen, auch
in Ägypten, ist es üblich, ja
Verpflichtung, sich familien-
intern um die ältere Genera-
tion zu kümmern. Immer öf-
ter kann diese Aufgabe nicht
mehr wie gewohnt wahrge-
nommen werden. Es fehlen
die finanziellen Mittel, der
Wohnraum ist zu klein, oder
es mangelt an der Betreuung,
weil alle Familienangehöri-
gen arbeiten müssen.
Gemäss Statistik liegt die Le-
benserwartung für in Ägyp-
ten lebende Männer bei 71,3
und bei Frauen bei 75,2 Jah-
ren (DEZA). Mit 65 Jahren
fühlen sie sich nicht als fitte
und unternehmenslustige Se-
nioren und Seniorinnen, son-
dern sind müde und alt. Viele
sind gesundheitlich bereits so

sionen, Filme, Beratungen,
Spiel und Spass, Handarbei-
ten usw.), besuchen Konzerte
oder Museen, veranstalten
Picknicks.

Ein neuartiges Projekt
Dieses einzigartige Projekt,
das wir «Pro Senectute auf
ägyptisch» nennen, stellt
sich voll und ganz in den
Dienst der älterenMenschen.
Die Kirche bringt damit die
Generationen wieder zusam-
men, verhilft auch den nicht
mehr mobilen Frauen und
Männern zu mehr sozialen
Kontakten ausserhalb der Fa-
milie, gibt ihrem Tagesablauf
wieder Strukturen, holt sie
aus ihrer Einsamkeit heraus
und gibt ihrem Leben wie-
der einen Sinn. Sie können
ihre reiche Lebenserfahrung
weitergeben und sich unter
ihresgleichen austauschen.
Wir sind von der Wirksam-
keit dieses Projekts über-
zeugt. Und wenn es grössere
Kreise ziehen sollte, würden
wir uns richtig freuen. Des-
halb wollen wir den Aufbau
der Strukturen und die Ein-
führungsphase unterstützen.
Damit sie möglichst bald
starten können.
Vielen Dank für Ihre Unter-
stützung.
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«Gemeinsam für eine starke Zukunft»

Liebe Brüder und Schwestern in Christus

Mit schwerem Herzen schauen
wir in den Nahen Osten. Wir
sind tief besorgt über die an-

haltenden Konflikte in dieser Region. Wie
viel Schmerz, wie viel Leid, wie viele Ver-
letzungen kann ein Mensch ertragen? Wie
lange kann ein Mensch Entbehrungen und
Unrecht aushalten, ohne Heimat sein?
Glücklicherweise gibt es aber überall auch
Lichtblicke, denn«in der Krise ist dieHilfe
die Brücke für das Zusammenleben in der
Zukunft».

«Mensch sein heisst, jedem anderen zu
helfen und die Schöpfung zu schützen».
So engagieren sich unzählige Frauen und
Männer im Sozial-, Bildungs- und Gesund-
heitswesen und erbringen einen wichtigen
und unverzichtbaren Beitrag für die Gesell-
schaft. Doch vor allem die jungeGeneration
braucht mehr Unterstützung, eine bessere
Schul- und Berufsausbildung und Arbeits-
stellen. Sie brauchen Perspektiven, um an
eine Zukunft glauben zu können.

Das Karwochenopfer, zu dem der Schwei-
zerische Heiligland-Verein und die Franzis-
kaner-Kustodie seit vielen Jahren einladen,
gibt uns die Gelegenheit, unsern Brüdern
und Schwestern in den Ursprungsländern
des Christentums ein Freund und Partner
zu sein. So rufen wir in dieser Karwoche

die Katholikinnen und Katholiken in der
Schweiz zur Solidarität mit dem Heiligen
Land auf, denn «die christliche Präsenz im
Nahen Osten ist wichtig.»

Wir fühlen uns den arabischenChristinnen
und Christen verbunden und unterstützen
deshalb mit Spenden und Gebeten einhei-
mische Kirchen und ihre Institutionen in
ihren pastoralen, sozialen und katecheti-
schen Tätigkeiten. Wir danken in ihrem
Namen allen Spenderinnen und Spendern
von ganzem Herzen für die Unterstützung
des Karwochenopfers. Möge Gottes Ver-
söhnungssegen auf diese geprüfte Region
herabkommen.

Lernen Sie unsere orientalischen Geschwis-
ter und ihre Lebenssituation näher kennen.
Pilger- undBegegnungsreisen sind nicht nur
ein wichtiges Zeichen der Verbundenheit,
auch die Begegnungen mit den Menschen
vor Ort sind wertvoll und bereichernd. Wir
ermutigen Sie, mit Ihren Pfarreiangehö-
rigen und Gruppen Reisen an die heiligen
Stätten und auf den Spuren der Bibel zu
unternehmen und die reichen Schätze der
Ostkirchen kennenzulernen.

Freiburg, im April 2014

Die Schweizer Bischöfe und Territorialäbte

Wort der Schweizer Bischöfe zumKarwochenopfer 2014:
Engagement für die Christinnen und Christen imHeiligen Land
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Syrisch-katholische Kirche
Ritus westsyrisch
Liturgiesprache aramäisch, teils arabisch
Kalender julianisch
Gläubige ca. 160000, davon 65000 in Syrien, 55000 im Irak
Titel des Ersthierarchen Patriarch von Antiochien und der Syrer
Sitz Beirut
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Eine Legende (339/340) er-
zählt folgendes: «Kurz vor
dem Tod Jesu soll König Ab-
gar von Edessa Christus ei-
nen Brief geschrieben haben,
auf den der Erlöser bereitwil-
lig geantwortet habe. Nach
seiner Himmelfahrt soll ei-
ner der 72 Jünger des Herrn
dann nach Edessa entsandt
worden sein, wo er den zum
Christen gewordenen König
von einer schweren Krank-
heit geheilt habe.»
Die Legende deutet darauf
hin, dass es spätestens seit
Mitte des 2. Jahrhunderts
christliche Gemeinden gibt.
In dieser Zeit entstand eine
Evangelienharmonie, die im
5. Jahrhundert wieder ver-
bannt wurde.
Unter «Syrisch» versteht
man den Kulturraum im
Zweistromland Mesopota-
mien, von Euphrat und Tig-
ris. Das orthodoxe («recht-
gläubige») Christentum
hatte Antiocheia als Zent-
rum der Diözese «Oriens».
Der Bischof war der viert-
höchste unter den Oberbi-
schöfen.
Ephrem der Syrer (306–373)
bereicherte das Christentum
mit immer neuen Bildern,
Hymnen und Symbolen, die
heute zum theologischen

Schatz der gesamten syri-
schen Christenheit zählen.

Christologische Streitereien
Das syrische Christentum
geriet ab dem 5. Jahrhun-
dert in die christologischen
Streitigkeiten. Die damaligen
Akteure hatten nicht die Ab-
sicht, eine eigene Kirche zu
gründen. Durch Bischofswei-
hen entstanden aber parallele
Kirchenstrukturen; dabei
waren die Bischöfe, die Jesus
als Gott und Mensch ver-
ehrten, so wie es das Konzil
von Nizäa beschlossen hatte.
Hier liegen die historischen
Ursprünge der Syrisch-Or-
thodoxen Kirche, mit dem
Bezug auf die Apostel.

Wechselnde
Lebensbedingungen
Zwischen dem7. und 15. Jahr-
hundert hattendie (syrischen)
Christen unterschiedliche
Lebensbedingungen: mal
unter muslimischer, mal un-
ter oströmischer Herrschaft,
mal unter den Kreuzfahrern.
Dazu kamen kircheninterne
Auseinandersetzungen und
Spaltungen, welche die Kir-
che über Jahrhunderte beglei-
tet haben. Grund dafür war
oft die Doppelstruktur. Eine
Blüte erlebte die Ostkirche

unter den religiös toleranten
Mongolen. Im 12./13. Jahr-
hundert zählte die Kirche ge-
gen 100 Bistümer: von Klein-
asien Zypern bis nachOstiran
und Afganistan.
An dieser Stelle überspringe
ich einen Teil der schwieri-
gen Geschichte und komme
ins 19. Jahrhundert. Die sy-
rischen Christen litten uter
dem türkischen Nationalis-
mus Die systematische Ver-
folgung im Jahr 1915 kostete
100 000 syrischen Christen
das Leben. Der Patriarch von
Konstantinopel musste nach
Homs flüchten. Seit 1959 hat
er seinen Amtssitz in Damas-
kus.

Seit 1774 mit Rom uniert
Seit 1774 ist dieser Teil der
syrisch-katholischen Kirche
wieder mit Rom vereint. Sie
pflegt neben der lateinischen
Liturgie auch einen eigenen
Ritus. So werden die Lesun-
gen in aramäisch und ara-
bisch vorgetragen. Das Ober-
haupt ist Patriarch Ignatios
Youssef III. und hat seinen
Sitz in Beirut.
Quelle: «Die altorientali-
schen Kirchen» 2010

Jakob Hertach
(Fortsetzung folgt)

Altorientalische Kirchen: Syrisch-katholische Kirche (1)

Erste christliche Gemeinden im Zweistromland



8

Reportage aus Syrien

Aleppo: Trotz ZerstörungHoffnung auf baldigen Frieden

Ich kann sagen, dass Aleppo
tatsächlich ein Krisengebiet
ist: in menschlicher, fakti-
scher und wirtschaftlicher
Hinsicht. Für die Bewohner
dieser grossen, über sieben-
tausend Jahre alten Metro-
pole ist nach drei Jahren des
unsinnigen Krieges die Lage
verheerend. VomWohlstand,
der Aleppo zu einer der füh-
renden Städte der Region
werden liess, ist nichts ge-
blieben. Die Zerstörungen
der Fabriken, der Industrie,
der Infrastruktur sowie der
sozialen und administrativen
Einrichtungen, der Geschäf-
te, Läden und des legendären
Souk, der antiken Gebäude,
der Schulen und Kranken-
häuser, haben die Stadt ins
Elend gestürzt. Die Bevöl-
kerung ist in verhängnisvol-
lem, dramatischem Ausmass
verarmt. Die Widrigkeiten
sind gross, seitdem die Rebel-
len vor zwei Monaten ihren

Sitz in dieser Stadt errichtet
haben. Das Ausbleiben des
Nachschubs hat zum Man-
gel bei den Nahrungsmitteln
und bei einer Vielzahl ande-
rer lebenswichtiger Güter
geführt. Mit einem Wort:
Unsere Bevölkerung erleidet
und erduldet unschuldig die
Folgen eines ungerechten
und zerstörerischen Krieges.
Habe ich das Recht, von un-
serem Bischofssitz zu spre-
chen? Er wurde in den ver-
gangenen Monaten Ziel aller
möglichen Geschosse. Diese
haben zahlreiche Schäden
an diesen Gebäuden verur-
sacht und uns, meine Priester
und mich, in grosse Gefahr
gebracht. Oder mich zu be-
klagen, während ein grosses
Unglück eine Vielzahl der
Bewohner dieser Stadt, die
wir alle lieben, trifft? Wie-
derholt wurden unsere Un-
terkünfte stark beschädigt,
jedoch ist dies alles für mich
unbedeutend angesichts des-
sen, was die Stadt ertragen
muss. Möge der Herr sich
unser erbarmen und erlau-
ben, dass der Frieden sich in
diesem Land niederlässt.

Euch, meine lieben Freunde,
kann ichmeine Sorgen anver-
trauen und von meinem Leid

erzählen in diesen Tagen,
die der Welt in jedem Jahr
Freude und Trost geben und
die für die meisten unglück-
licherweise nur Leid und Bit-
terkeit bringen. Weihnach-
ten für die Gläubigen von
Aleppo, mit Hoffnung und
Trost, die uns der Neugebo-
rene Erlöser bringt, bleibt
dennoch ein Fest, das wir mit
Freude feiern und das unsere
Bitterkeit mildert. Ich möch-
te zu diesem Anlass all jenen,
die an uns denken, sagen,
dass wir uns wünschen, dass
sie uns weiterhin unterstüt-
zen undmit uns beten, damit
diese zerstörerische Geissel,
die uns an die grossen Inva-
sionen durch die Barbaren
im Mittelalter erinnert, ein
Ende hat, und die Gier der
grossen Nationen verschwin-
det. Dies wird den armen Sy-
rern zweifellos erlauben, ihre
Ruhe und Ausgeglichenheit
zurückzuerlangen, die für
den Dialog unerlässlich sind,
welcher allein in der Lage ist,
sie zu Verständigung und na-
tionaler Versöhnung, die sie
so unbedingt brauchen, zu
führen.

Jean C. Jeanbart, griechisch-
katholischer Erzbischof von

Aleppo
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Rechenschaft: Das Karwochenopfer 2013

Hilfe für Menschen in Not

Das Ergebnis des Kirchen-
opfers 2013 war grosszügig.
762795.70 Franken haben
Sie, liebe Spenderinnen und
Spender, den «Orientali-
schen Christen» zur Ver-
fügung gestellt, damit sie
eine «Zukunft in ihrer Hei-
mat» haben. In ihrem Na-
men danken wir Ihnen ganz
herzlich.
Es ist Tradition, dass der
Schweizerische Heiligland-
Verein das Opfer mit der
Kustodie der Franziskaner
teilt.
Nach Abzug der Kosten für
MaterialundWerbung,sechs
Prozent für Verwaltungsko-
sten und dem Übertrag
von 10000 Franken auf das
Notfallkonto, konnten wir
330000 Franken verwen-
den.
Wir setzten das Opfer in
folgenden Staaten ein: je
70000 Franken in Israel
und Palästina, 20000 in
Ägypten, 110000 im Liba-
non und 60000 in Syrien.

Das Notfallkonto
Sie kennen die kritischen
Situationen in den Staaten,
in denen wir helfen. Wir be-
richten in dieser Zeitschrift
über die Not, unter der die
Menschen lebenmüssen.Mit

dem Notfallkonto, das wir
jährlich aus demKarwochen-
opfer speisen, sind wir in der
Lage, auf besondere schwie-
rige Situationen zu reagieren
und rasch und unbürokra-
tisch zu helfen.
Ergänzend dazu veröffent-
lichen wir in jeder Ausgabe
unserer Zeitschrift ein aktu-
elles Projekt.
Wenn Sie mehr über das Le-
ben der Menschen und die
verschiedenen Institutionen
in den Ländern des Nahen
Ostens erfahren möchten,
dann können Sie die Zeit-
schrift abonnieren und/
oder Mitglied des Schweize-
rischen Heiligland-Vereins
werden. Der akutelle Jahres-
beitrag beträgt 40 Franken.

Verteilung nach Aufgaben
125000 Franken flossen in
Bildungsprojekte. Bereits
profitieren Christen von der
besseren Ausbildung, wie Sie
auf den Seiten 10 und 11 le-
sen können.

Die Begünstigten
Hier noch die Namen der
Bildungsstätten, die Beiträ-
ge in Form von Stipendien-
hilfe erhalten: Bethlehem
University, Ecole biblique et
archéologique française in

Jerusalem, House of Grace
in Haifa, Handwerkerschule
der Salesianer in Bethlehem
und die Schulbrüder in Je-
rusalem. Wichtig ist auch
die Sozialarbeit. Insgesamt
haben wir 70000 Franken
verteilt an Mission de Vie in
Antelias und Sr. Waltraud
Marian für Sozialarbeit im
Südlibanon, an Waisenhäu-
ser und Schulen in Jabboulé,
AinWarka und Beit Hebbak
und für die Sozialarbeit des
armenisch-katholischen Pat-
riarchats und des griechisch-
katholisch melkitischen Erz-
bistums, beide mit Sitz in
Beirut.

Seelsorge ist auch Diakonie
Für Pastoral-Seelsorge ver-
teilte der Heiligland-Verein
130000 Franken.
Die Kirchen erhalten keine
Steuergelder wie bei uns in
der Schweiz.Weil die Pfarrei-
en meistens klein sind, sind
sie für die Erfüllung der Seel-
sorge auf unsere finanzielle
Unterstützung angewiesen.
Nur so können sie Jugendar-
beit leisten, Religionsunter-
richt erteilen, Wochenende
und Sommerlager durchfüh-
ren und die Weiterbildung
der Mitarbeitenden sicher-
stellen.
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1891, drei Jahre nach dem
Tod des Gründers Don
Bosco, übernahmen die Sa-
lesianer in Bethlehem Bel-
lonis Waisenhaus mit rund
80 Kindern. Aus dem Wai-
senhaus wurde eine Grund-,
dann eine Mittelschule. Aus
einer am Handwerk orien-
tierten Ausbildungsstätte hat
sich eine mehr an der Tech-
nik ausgerichtete Schule ent-
wickelt.

Handwerk wird tradiert
Handwerk wird in der pa-
lästinensischen Gesellschaft
vom Vater zum Sohn vererbt.
Lehrwerkstätten wie die der
Salesianer in Bethlehem sind
daher selten. In Bethlehem
hat die Schule dagegen seit je
her einen guten Ruf. «Gene-
rationen von Handwerkern
sind durch unsere Schule ge-
gangen», sagt Pater Mario
Murro nicht ohne Stolz. Ei-
ner von ihnen ist Ishaq Saliba
Abdu. Der Christ ist 1946
in Jerusalem geboren und
hat seine Ausbildung an der
Schule am 4. Juni 1967 ab-
geschlossen – einen Tag vor
Beginn des Sechstagekrieges.
Als der Schreiner seine Aus-
bildung absolvierte, zählte
die Schule 200 Schüler, «alle
Christen». Die Nachfrage

nach Plätzen war so hoch,
«dass wir zu Aufnahme-
prüfungen an eine deutsche
Schule in Jordanien reisen
mussten».

Eine dreijährige Ausbildung
Die eigentliche technische
Schule der Salesianer bietet
eine dreijährige Ausbildung
in den Spezialbereichen Elek-
trik, Mechanik, Automecha-
nik und Mechatronik sowie
Industrieelektronik.
Auf die Praxis ausgerichtet
ist das Berufstrainingszent-
rum mit zwölf verschiedenen
Jahreskursen für jene mit
guten handwerklichen Bega-
bungen, die aber «Schwierig-
keiten in der Schule» haben.
Die Schüler kommen heute
aus dem Grossraum Bethle-
hem und aus Hebron; knapp
ein Viertel von ihnen sind

FürMädchen offen – aber …
Mädchen sucht man an der
Schule vergebens – nicht,
weil die Salesianer keine
Schülerinnen annähmen:
«Theoretisch ist die Schu-
le offen für Mädchen» sagt
Pater Mario und berichtet
von Überlegungen, weitere
Schulzweige einzuführen.
Frauen als Mechaniker kann
sich hier niemand vorstellen,
und «es ist schwer, die Men-
talität zu verändern».

Das Zentrum
für Kunsthandwerk
Immerhin:Das 2005 gegrün-
dete Zentrum für Kunst-
handwerk, der dritte Zweig
der Salesianer in Bethlehem,
ist schon heute gemischt.
Insgesamt, sagt der Salesia-
ner, wählt nur fünf Prozent
der palästinensischen Schü-
ler eine handwerkliche Aus-
bildung. «Viele Menschen
bevorzugen einen akademi-
schen Weg», sagt er. «Dabei
ist Handwerk sinnvoll: Fast
alle unserer Schüler finden
eine Anstellung. Die meisten
im Berufszentrum arbeiten
neben dem Unterricht noch
halbtags».
Die Ausbildung hat mittler-
weile auch das palästinen-
sische Arbeitsministerium

Rechenschaft: Die technische Schule der Salesianer bietet Bildung für alle

BethlehemsHandwerkerschmiede geht mit der Zeit

Christen. Nach ihrem Be-
rufsabschluss fanden viele pa-
lästinensische Schüler Arbeit
in Israel. Heute erschwert
dies die politische Lage.
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erkannt: Mit einer aktuellen
Kampagne will es den Anteil
der Absolventen in Hand-
werksberufen auf bis zu 13
Prozent erhöhen.
Die Handwerker-Schule, die
Schüler ab der zehnten Klas-
se unterrichtet, ist seit 1969
vom Palästinensischen Staat
anerkannt. Öffentliche Gel-
der erhält sie hingegen nicht.
Durchschnittlich betragen
die Jahresschulgebühren
3000 Schekel, umgerechnet
rund 770 Franken. Aber vie-
le Schüler können sich diese
nicht oder nicht vollständig
leisten. Nur etwa knapp die
Hälfte der laufenden Kos-
ten – umgerechnet 411000
Franken – können aus dem
Schulgeld gedeckt werden,
erklärt Pater Mario. Die oft
teuren Anschaffungen nicht
eingeschlossen. Obwohl ein
Schüler in Israel das Sieben-
bis Achtfache kostet», wie
Pater Mario betont, kämpft
die Schule gegen ein wach-
sendes Defizit und ist auf
ausländische Unterstützung
angewiesen: «Ohne unse-
re Gönner aus Deutschland
und der Schweiz würden wir
nicht überleben!»
«Wie lange wir so weiter-
machen können, wissen wir
nicht.» Schon jetzt stellt die

angespannte Finanzlage die
Salesianer vor grosse Her-
ausforderungen, sagt Pater
Mario. Die Löhne für das
Lehrpersonal sind niedrig,
die Schule kann es sich nicht
leisten, eine Krankenversi-
cherung für ihre Angestell-
ten abzuschliessen. «Wir
müssen weitere Geldmittel
finden, andernfalls müssen
wir irgendwann schliessen.»
Bemühungen um eine besse-
re Auslastung zeigen Erfolge:
Noch im Schuljahr 2010/11
lag die Schülerzahl bei 103
für den technischen Zweig:
im laufenden Schuljahr sind
es 162.
Pater Mario ist überzeugt:
«Die Schule ist ein Dienst
an allen Palästinensern. Die-
jenigen, die das wissen, un-
terstützen uns.» Von den an-
deren wünscht er sich eines:
«Kommt und seht selbst!»

Älteste Bäckerei
Als einzige Schule haben die
Salesianer eine eigene Bäcke-
rei, «die älteste in Bethle-

hem, aus der Zeit Bellonis»,
die während der Belagerung
Bethlehems 2002 zu einiger
Berühmtheit gelangte: «Un-
sere Bäckerei war die einzige,
die während der 39-tägigen
Ausgangssperre in Betrieb
war – und seit dieser Zeit
gibt es ein Projekt, das Brot
an bedürftige Familien ver-
schenkt!» Die berühmtes-
te der Brotsorten aus dem
Schulofen heisst im Volks-
mund «Salesianer».

Andrea Krogmann

Der Heiligland Verein un-
terstützt den Stipendien-
fonds der Schule mit jährlich
20000 Franken.
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Erstmals in der Geschichte
der Solidaritätsgruppe reis-
ten die Bischöfe und ihre
Begleiter für einen mehr-
tägigen Besuch nach Gaza,
wo die Katholiken eine ver-
schwindende Minderheit im
zahlenmässig ohnehin mar-
ginalen christlichen Anteil
der Bevölkerung darstellen.
Nicht VIP im Bus, zu Fuss
überquerten sie den israeli-
schen Erez-Kontrollpunkt
zum ansonsten abgesperrten
Gaza-Streifen.

Marsch durch
Metallkorridor
Eine Nacht später und nach
mehr als zwei StundenSicher-
heitsprozeduren am Erez-
Checkpoint waren sie wieder
draussen. Der Marsch durch
den kilometerlangen Me-
tallkorridor der Sperranlage,
Gepäck- und Körperkontrol-
len gaben einen Einblick in
eine Lebenswirklichkeit, in
der zu den Privilegiertesten
gehört, wer überhaupt eine
Ausreisegenehmigung erhält.
«Es ist gut undwichtig, diese
demütigenden Erfahrungen
einmal am eigenen Leib zu
machen», sagte Pierre Bür-
cher, Bischof von Reykjavik.
Er vertrat die nordischen Bi-
schofskonferenzen.

«Gaza ist ein von Menschen
verursachtes Desaster, ein
schockierender Skandal,
eine Ungerechtigkeit, die
nach einer Lösung durch
die internationale Gemein-
schaft schreit», erklären die
Bischöfe. Besuche in einem
kirchlichen Berufsbildungs-
zentrum in Gaza-Stadt, in
einem Taubstummenzent-
rum in Rafah und ein kur-
zer Blick auf Gazas einstige
Hauptversorgungsquelle, die
Schmugglertunnel im ägyp-
tischen Grenzgebiet, hinter-
liessen Rat- und Hoffnungs-
losigkeit: «In Gaza herrscht
eine doppelte Ausweglosig-
keit: Die Menschen können
das Land nicht verlassen,
dazu kommt die wirtschaftli-
che Misere, die vor allem für
die Jungen Perspektivlosig-
keit bedeutet», formulierte
es der deutsche Vertreter, der

RottenburgerWeihbischof.
Eindruck hinterlassen ha-
ben aber auch die trotz aller
Schwierigkeiten «positive
Ausstrahlung» und der Op-
timismus der jungen Palästi-
nenser. Selbstbewusst stellten
sich Studierende der katho-
lischen Universität Bethle-
hem und Schülerinnen der
Schmidt-Schule in Ostjeru-
salem den Fragen der Bischö-
fe nach ihrer Einschätzung
der politischen Lage, spra-
chen über die eingeschränkte
Bewegungsfreiheit, mangeln-
des Vertrauen in Politik und
Friedensgespräche, über das
Glück guter Bildung und den
Traum eines gerechten Frie-
dens für Israelis und Paläs-
tinenser: «Nach allem sind
wir alleMenschen und haben
Träume!»

Andrea Krogmann

Gaza: Solidaritätsbesuch von 13 Bischöfen aus neun Ländern

Bischöfe passierten denMetallkorridor
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Wie kann der Gazastreifen
– ein Ort, der abgeriegelt ist
und nur wenige Verbindun-
gen zum Ausland hat – ein
Fenster zur Welt herstellen?
Welche Art von Welt kann
aus den Fenstern der Häuser
in Gaza betrachtet werden?
Wieviele dieser Gebäude, die
diesen Streifen Erde inter-
essiert haben, werden nach
dem Krieg noch stehen? Wer
sind die Personen, die aus den
Fenstern schauen?Was sehen
ihre Augen?

«Awindow on Gaza»
«A window on Gaza. A pro-
ject on training journalism»
(Ein Fenster zu Gaza: ein
Trainingssprojekt für junge
Journalisten in Gaza) ist ein
Projekt, das in diesen Mona-
ten realisiert wird, und zwar
durch eine Zusammenarbeit
zwischen ATS pro Terra Sanc-
ta und«Almed» – derHoch-
schule für Medien, Kommu-
nikation und Schauspiel der
KatholischenUniversitätHei-
liges Herz inMailand und der
Al-Azhar Universität Gaza.

Für junge Studenten
Es ist ein Ausbildungspro-
jekt für junge Studenten aus
Gaza, dessen Ziel es ist, in
Bild undTonGeschichten zu

erzählen, die sich hinter den
Fenstern von Gaza verber-
gen. Dieses Projekt soll dazu
beitragen, die Stimmen de-
rer zu kräftigen, die in Gaza
leben, mit all den täglichen
Dramen, aber es soll auch zei-
gen, welche Schönheit Gaza
zu bieten hat, die allzuoft
vom Qualm der Bombarde-
ments vernebelt ist.

Journalistisches Handwerk
25 Studenten mit einem Ab-
schluss in «Journalism and
Public Relations» an derUni-
versität Al Azhar Gaza haben
schon in einer intensivenWo-
che am Workshop teilgenom-
men; dieser wird von zwei
italienischen Lehrern (mit
einem Masterabschluss der
Mailänder «Almed – Hoch-
schule für Medien, Kommu-

nikation und Schauspiel in
Journalismus in Presse, Radio
und Multimedia») geleitet.
In den kommenden Monaten
lernen die jungen Gazaner
die journalistische Reporta-
ge, Filmemachen und Web-
Dokumentation.

Soziale Medien
Die neuen Kompetenzen wer-
den unterstützt durch denGe-
brauch des Smartphones und
der Social Media für die Er-
stellung und Verbreitung pro-
fessioneller journalistischer
Arbeiten. Es werden eine
WordPress Plattform und
eine Website für die Grund-
sätze des Sozial-Network ge-
schaffen, damit Inhalte sofort
online einsehbar sein werden.

Quelle: ATS pro Terra sancta

Bericht

Trainingsprojekt für junge Journalisten in Gaza
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lichen Mundhygiene hat im
sozialen und gesundheitli-
chen Systems Palästinas keine
Priorität. Bei den Patienten
ist die Zahnhygiene kaum ein
Thema.

Klinik für Dentalmedizin
Dank der Zusammenarbeit
zwischen Lifegate – es leitet
das polyvalente Reha-Zent-
rum für behinderte Kinder
– und ATS pro Terra Sanc-
ta, und der Finanzierung des
«Otto per mille» dachte
man daran, dieses Defizit zu
beheben.
Gemeinsam errichteten sie
eine auf Dentalmedizin spe-
zialisierte Klinik, die mit
speziellen professionellen Ap-
paraturen ausgestattet ist.
Die Eröffnung fand am 16.

Bericht

Zahnklinik für behinderte Kinder in Bethlehem

In Betlehem wurde die erste
Zahnklinik für behinderte
Kinder und Jugendliche in
Palästina eingeweiht.
In den palästinensischen Ge-
bieten ist die Quote der an-
dersbegabten Menschen sehr
hoch (die Zahl der Personen
mit Handicap beläuft sich
auf etwa 170000); die Behin-
derung ist aber oft mit einem
Tabu versehen, wie etwas, wo-
für man sich schämen muss.
Oft wird es verstärkt durch
die Ignoranz. Deshalb fehlen
geeignete Einrichtungen, in
denen die behinderten Men-
schen Hilfe bekommen.

Mundhygiene
hat keine Priorität
Die Erziehung zu einer rich-
tigen und adäquaten persön-

Dezember statt. Viele der
Kinder, die in Pflege beim
Rehabilitationszentrum sind,
in dem auch die Klinik er-
öffnet wurde, konnten sich
aufgrund der extremen Arzt-
und Behandlungskosten bis
zum heutigen Zeitpunkt
noch nie Zahnbehandlungen
leisten.

Eine der ersten Kliniken
Die Klinik, übrigens eine der
ersten ihrer Art in den paläs-
tinensischen Gebieten, ist in
drei Bereiche aufgeteilt: ein
Bereich für die Visite und
die verschiedenen zahntech-
nischen Behandlungen, ein
Wartesaal und ein Raum für
das Krankenpersonal, in dem
sie die kleinen Patienten an-
ästhesieren können.
Speziell wird den Kindern
und Jugendlichen gezeigt, wie
Körperhygiene undMundhy-
giene funktioniert.
Im Zentrum des Projektes
steht die Ausbildung des Per-
sonals. Die Mitarbeitenden
sollen Kindern und Jugend-
lichen «beibringen», dass
Körper- und Mundhygiene
zuhause und ausserhalb wich-
tig sind.

ATS pro Terra Sancta
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Kassensturz 4. Quartal 2013
Projekte

Hoffnung für die Kinder von Homs, Syrien
Herbstaktion (HA) 2013 CHF 28168.60
Nächstenliebe in Bait Anya, Irak / HA 2011 CHF 288.00
Basisimpfung in Port Said, Ägypten/ 4/2013 CHF 1240.00
Familien im Irak / 3/2013 CHF 1098.00
Jugendarbeit in Haus Gnade, Haifa/ 4/2011 CHF 1520.00
Medienzentrum Beit Habbak, Libanon/2013 CHF 60.00
Carmel Sisters, Bethlehem, Palästina CHF 300.00
Collège St.Joseph, Ain Ebel, Libanon CHF 120.00
Haus Gnade, Haifa, Israel CHF 170.00
Behindert, aber unabhängig, Jesuiten, Minia,
Ägypten / 2/2012 CHF 1100.00
Diverse Projekte in Ägypten CHF 120.00
Nothilfe für Syrien / 2/2012 CHF 1800.00
Messstipendien CHF 4165.00
Freie Spenden CHF 7543.00

Total CHF 47602.60

Oft wünschen Trauerfami-
lien, dass anstelle vonBlumen
karitative Organisationen
berücksichtigt werden sol-
len. Da könnte beispielswei-
se auch der Schweizerische
Heiligland-Verein oder eines
seiner Projekte empfohlen
werden. Wenn Sie bei Ihrem
Tod ein letztes Zeichen der
Unterstützung für die Chris-
ten im Heiligen Land setzen
möchten, können Sie in Ih-
rem Testament eine Zuwen-
dung, genannt «Legat», für
den Heiligland-Verein ver-
merken. Sie können ein Pro-

jekt, das Ihnen besonders am
Herzen liegt, oder allgemein
das Wirken dieses Hilfswer-
kes unterstützen. Das Se-
kretariat ist Ihnen gerne be-
hilflich. Messstipendien von
10 Franken sind eine sehr
sinnvolle Unterstützung. Sie
können Messstipendien an
den Heiligland-Verein über-
weisen; wir leiten sie an die
Verantwortlichen der katho-
lischen Ostkirchen weiter.

Postkonto 90-303-0
IBAN CH78 0900 0000
9000 0393 0

Reisen ins Heilige Land

Israel und Palästina

Der Schweizerische Heilig-
land-Verein lädt seine Mit-
glieder vom 3. bis 9. Novem-
ber 2014 zu einer Reise bei
unseren Partnern in Israel
und Palästina ein.
Der Schwerpunkt der Reise
liegt beim Besuch von ver-
schiedenen Projekten, die wir
in den letzten Jahren unter-
stützt haben.
Wir möchten unsere Mit-
glieder einladen, einige die-
ser Werke näher kennenzu-
lernen und bei persönlichen
Begegnungen mehr über das
Leben und Arbeiten in die-
sen Gebieten zu erfahren.
Am Sonntag 9. November ist
der Rückflug in die Schweiz.
Die Kosten bei mindestens
zehn Personen betragen 1160
Franken, plus Zuschläge von
182 Franken. EZ + 215 Fran-
ken. Ergänzende Angaben
folgen im nächsten Heft.

Eine Pilgerrreise
Pfarrer Josef Zwyssig bietet
vom 29. 9. bis 11. 10. 2014
eine Pilgerreise in die gleiche
Region an. Nähere Angaben
folgen im nächsten Heft.
Beide Reisen werden vom
Reisebüro Terra Sanca Tours
organisiert und können un-
ter www.terra-sancta-tours.ch
eingesehen werden.

So können Sie Christen imHeiligen Land unterstützen

Messstipendien, Legate, statt Blumen
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Herr, wir bitten:
Komm und segne uns;
lege auf uns deinen Frieden.

Segnend halte Hände über uns.
Rühr uns an mit deiner Kraft.
In die Nacht derWelt
hast du uns gestellt,
Deine Freude auszubreiten.
In der Traurigkeit hast du uns gestellt,
deine Freude auszubreiten.
In der Traurigkeit

mitten in dem Leid,
lass uns deine Boten sein.
In dem Streit derWelt
hast du uns gestellt,
deinen Frieden zu verkünden.
Der nur dort beginnt,
wo man, wie ein Kind,
deinemWort Vertrauen schenkt.

(Liedtext: Peter Strauch 1978)


